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Liebe Leserin, lieber Leser,

im Römerbrief erinnert uns Paulus daran, dass uns nichts scheiden 
kann von der Liebe Gottes, dass er in allen Krisen an unserer Seite  
ist . So richtig das ist , so schwer fällt uns manchmal, darauf zu ver­
trauen. Meine Wahrnehmung ist , dass wir dann gelassen auf ein 
Problem reagieren, wenn wir zugleich darauf vertrauen können,  
dass wir es auch bewältigen. Wenn aber die Herausforderung so 

groß ist , dass wir daran zweifeln, sie zu bestehen, ist es nur sehr schwer möglich, gelassen  
zu bleiben.

Die Menschen, die wir als eva täglich begleiten, haben of t die Er fahrung machen müssen, 
dass ihr Vertrauen enttäuscht wurde. Das ist ein Grund, warum sie sich schwer mit krisen­
haf ten Momenten tun. Das ist für uns aber kein Grund, um aufzugeben. Im Gegenteil.  
Unsere Mitarbeitenden hören zu und sehen hin und arbeiten daran, dass die Menschen  
zu ihnen Vertrauen fassen.

So sind unsere Mitarbeitenden der Mobilen Kindersozialarbeit zunächst einfach da.  
Verlässlich. Das ist die Basis, um Vertrauen zu schaf fen. Davon erzählt Martha Schieron  
in dem Beitrag „Ich kenne die Kids und sie kennen mich“.

Jan Brandt, Mitarbeiter im Immanuel-Grözinger-Haus, betont, dass „Hof fnung… ein  
großartiger Ankerpunkt“ ist . Wir geben also niemanden verloren, sondern arbeiten  
kontinuierlich daran, dass die Bewohner des Hauses Zutrauen zu sich selbst und  
Vertrauen in die Arbeit unserer Mitarbeitenden entwickeln.

Dass die Maßnahmen, um die von Covid 19 ausgelöste Krise zu bewältigen, auch  
zu vermehrter Einsamkeit geführt haben, ist bekannt. Unsere Mitarbeitenden in der  
ambulanten psychiatrischen Pflege erleben das Tag für Tag. 

Vertrauen ist ein hohes Gut. Unsere Mitarbeitenden arbeiten daran Tag für Tag. Sie  
vertrauen darauf, dass Gott an ihrer Seite ist , im Dienst am Nächsten. Mit dem Ziel, dass  
die Menschen, die sich an uns wenden und die wir begleiten, genau dieses Vertrauen  
in unsere Arbeit fassen und dadurch gestärkt werden. Um dadurch gelassener mit den  
Herausforderungen ihres Lebens umzugehen und sie nach Möglichkeit bewältigen zu  
können. 

Ich danke Ihnen, dass Sie uns dabei auf vielfältige Weise unterstützen!

Ihr

Pfarrer Klaus Käpplinger
Vorstandsvorsitzender
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Der Tag hat so sonnig begonnen – aber hält das gute 
Wetter bis in den Nachmittag? Werden die Kinder 
auch bei dunklen Wolken auf den Jim-Knopf-Spiel- 
und Sportplatz am Ortsrand von Birkach kommen? 

Mobile Kindersozialarbeit: Die Basis ist Vertrauen

„Ich kenne die Kids 
und sie kennen mich“

I m Lockdown sind die Mög-
lichkeiten für Martha Schieron 
begrenzter als sonst: Feste 
Angebote darf sie für die 

8- bis 13-jährigen Kinder derzeit 
keine machen, die Corona-
Pandemie schiebt Aktivitäten 
in der Gruppe einen Riegel vor. 
Also keine Schnitzeljagd mit dem 
Smartphone durch den Stadtteil, 
keine feste Verabredung zum 
Tischtennis spielen.  

Martha Schieron ist dennoch  
im Stadtteil unterwegs. Die 
Mitarbeiterin der Mobilen Kin-
dersozialarbeit trifft die Kinder 
in Birkach und Plieningen dort , 

wo sie gerade sind. Zum Beispiel 
auf dem Jim-Knopf-Spiel- und 
Sportplatz. Viele von den Kin-
dern kennt sie noch aus ihrer 

Zeit als Mitarbeiterin im Ganzta-
gesbetrieb der Körschtalschule. 
Die Kids, mit denen sie es zu 
tun hat, leben oft in Armut und 
in beengten Wohnungen, die 

ihnen wenig Raum lassen. Der 
Spiel- und Sportplatz ist deshalb 
umso beliebter – erst recht, 
wenn jemand von der Mobilen 
Kindersozialarbeit vor Ort ist .

Wer Martha Schieron beim 
„Wer hat Angst vorm großen 
Monster“-Spielen auf dem Platz 
zuschaut, sieht eine junge Frau, 
die sichtlich Spaß an Kindern hat 
und ihnen mit Freude entge-
genrennt – auch wenn sie so 

Die Kids leben  
oft in Armut
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gut wie nie einen oder eine zu 
fassen bekommt. Aber es geht 
hier ja nicht ums Gewinnen, im 
Gegenteil. Klar, die besonders  
fixen Jungs, die unfassbare 
Haken schlagen und einfach 
nicht zu kriegen sind, die lobt 
sie schon. Vor allem aber kommt 
sie mit ihnen ins Gespräch. „Ich 
kenne die Kids und sie kennen 
mich. Mit der aufsuchenden 
Kindersozialarbeit kann ich die 
wichtigste Basis schaffen: Ver-
trauen“, sagt Martha Schieron. 
„Ich bin nicht vom Jugendamt, 
alles passiert hier freiwillig und 
bleibt unter uns.“ 

Dass es in Birkach eigens eine 
Sozialarbeiterin für Kinder gibt, 
hat seinen Grund: Die Größeren, 
die andere Ansprechpartne-
rinnen oder Ansprechpartner 
haben, fühlen sich von den 
Kleinen oft gestört . Besser, es 
gibt verschiedene Treffpunkte, 
schließlich sollen die Kids sich 
auch nicht alles von den Großen 
abschauen.

Leano* und sein Kumpel Miran 
spielen gerade Basketball. Und 
wie. Fast jeder Wurf landet im 
Korb und beim Dribbeln macht 
ihnen keiner was vor. Jetzt 

möchte die kleine Adrijana  
auch mal spielen. Leano macht 
keine Anstalten, den Ball abzu-
geben. Auch nicht, als Martha 
Schieron ihn darum bittet . Trotz-
dem im Gespräch bleiben, die 
Moralpredigt runterschlucken, 
sollte sie denn gerade hoch
kommen, gelassen bleiben –  
das gehört zu ihrem Job. Nur so  
erfährt sie bei anderer Gelegen-
heit und beim nächsten Spiel 
ganz nebenbei, wo der Schuh 

Gelassen bleiben – 
das gehört zu Martha 
Schierons Job

*	 die Namen der Kinder sind geänder t
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Immer öfter werden Kinder im 
öffentlichen Raum mit jugend-
spezifischem Verhalten auffällig: 
Sie rauchen, trinken Alkohol und 
sind straffällig. Von bestehenden 
sozialen Angeboten werden sie 
nur selten erreicht. Bei der Mo-
bilen Kindersozialarbeit (MKSA) 
wird der Arbeitsansatz der  
Mobilen Jugendarbeit auf Kinder 
ab acht Jahren zugeschnitten.

Im Stadtbezirk Weilimdorf wurde 
die MKSA einige Jahre als Projekt 
erprobt und ist im letzten Stutt-
garter Doppelhaushalt als festes 
Angebot installiert worden. In 
den Stadtbezirken Birkach und 
Botnang wird die MKSA als zwei-
jähriges Projekt auf Spendenba-
sis durchgeführt. Für Birkach und 
Botnang läuft ein Antrag für den 
nächsten Doppelhaushalt der 
Stadt.

Weitere Informationen erhalten 
Sie gerne bei 
Cathrin Maier
Mobile Kindersozialarbeit
Büchsenstraße 34/36
70174 Stuttgart
Telefon 07 11. 20 54 - 358
cathrin.maier@eva-stuttgart.de

Cathrin Maier

gerade drückt. Zum Beispiel, 
dass es mit dem Homeschooling 
überhaupt nicht läuft . Dann kann 
sie Einzel-Nachhilfe in ihrem 
Büro anbieten. „Viele der Kinder, 
die ich auf dem Spielplatz treffe, 
ecken mit ihrem Verhalten an, 
können sich nur schlecht an 
Regeln halten“, sagt sie. Manche 
lösen Konflikte eher mit Fäusten 
als mit Worten. Sie ist trotzdem 
für sie da und lässt nicht zu, dass 
der Gesprächsfaden reißt . Von 
ihr fühlen sie sich wahrgenom-
men, mit ihr kann man zwischen 
zwei Korbwürfen über seine 
Probleme reden.

Der Sportplatz füllt sich. Kaum 
ein Kind, das nicht von Mar-
tha Schieron mit Namen und 
Ellenbogen-Check begrüßt wird. 
„Bist Du nachher noch da?“, fragt 
Giuliana. Sie geht kurz nach 
Hause, eine Regenjacke für sich 
und ihren Bruder holen. Klar ist 
Martha Schieron dann noch da. 
Und nächste Woche wieder.

Dorothee Schöpfer

*	 die Namen der Kinder sind geänder t
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Meine Kolleginnen, 
Kollegen und ich 
begegnen in unserem 

Arbeitsalltag ganz unterschiedli-
chen, teils selbstzerstörerischen 
Verhaltensweisen, die für Außen-
stehende befremdlich wirken. 
Jede Zimmertür in unserem Haus 
öffnet einen Blick in eine ganz 
eigene Welt . Viele 
unserer Bewoh-
ner konsumieren 
regelmäßig Alko-
hol oder andere 
Suchtmittel. Das zieht massive 
gesundheitliche Beeinträchtigun-
gen nach sich, zum Beispiel  
Leberversagen oder demenz

artige Zustände, das so genann-
te Korsakow-Syndrom. Andere 
sind hoch verschuldet, stecken 
mitten in der Privatinsolvenz 
oder haben immer wieder mit 
der Justiz zu tun. Manche Zim-
mer sind verwahrlost , weil die 
Männer, die dort leben, Messie-
Tendenzen haben, also viele Din-

ge horten. Solche 
Verhaltensweisen 
auszuhalten fällt 
sehr schwer – auch 
deshalb, weil wir 

wissen, kurzfristig nichts daran 
ändern zu können. Es setzt ein 
hohes Maß an Ausgeglichenheit 
voraus. 

Gelassenheit: Die brauche ich 
auch im direkten Umgang mit 
den Menschen, die im IGH 
leben. Oftmals hat ihr Schicksal 
viel Wut und Hoffnungslosigkeit 
in ihnen ausgelöst . Da gibt es 
manche, die von ihrem Vermie-
ter aus der Wohnung geworfen 
wurden. Andere hat umgewor-
fen, dass ihre Lebensgefährtin 
sich von ihnen getrennt hat. 
Manche wurden immer wieder 
auf dem Arbeits- und dem Woh-
nungsmarkt abgelehnt. Oder sie 
kommen direkt von der Straße. 

An was ich bei Gelassenheit denke? Da schaue ich erst mal 
in die Sprachforschung und sehe, dass das Wort Gelassenheit 
vom mittelhochdeutschen „gelāʒenheit“ abstammt, was so viel 
wie „Gottergebenheit“, „sich ruhig und maßvoll benehmen“ 
bedeutet. Für meine Tätigkeit im Immanuel-Grözinger-Haus (IGH) 
bedeutet Gelassenheit, in Stress-Situationen nicht in Panik zu 
geraten und mich erst recht nicht über Kleinigkeiten aufzuregen. 
Sie bedeutet, mit den akuten Problemen unserer Bewohner 
entspannt umzugehen und eine innere Sicherheit auf sie 
auszustrahlen, die beruhigend wirkt. 

Jede Zimmertür öffnet einen  
Blick in eine ganz eigene Welt

Gelassen bleiben trotz selbstzerstörerischer Verhaltensweisen

Wohnungslosigkeit 
kann jeden treffen

Manche Zimmer  
sind verwahrlost
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Wohnungslosigkeit kann jeden 
treffen – und bei jedem sehen 
die Gründe wieder anders aus. 

Es ist schwierig, sich einzugeste-
hen, dass man hilfebedürftig ist . 
Das mündet oftmals in Wider-
stand und Aggressivität . Entspre-
chend harsch und provozierend 
fällt dann auch mal der Tonfall 
aus. Das nicht persönlich zu 
nehmen, uns zurückzuhalten 
und weiterhin konstruktiv mit 
den Bewohnern an ihren jewei-
ligen Problemlagen zu arbeiten, 
ist Bestandteil unserer Professio-
nalität – aber nicht immer leicht. 
Trotz allem ist es sowohl für 

uns als auch für unsere Klienten 
wichtig, das Positive nie aus den 
Augen zu verlieren. Dazu gehört , 
gemeinsam zu lachen, Kraft zu 
tanken und frohen Mutes in die 
Zukunft zu blicken. Hoffnung ist 
ein großartiger 
Ankerpunkt, auf 
dem wir in der 
täglichen Arbeit 
aufbauen können. 
Entsprechend wichtig in unserer 
täglichen Arbeit sind daher der 
Beziehungsaufbau sowie regel-
mäßige Motivationsgespräche.

Nahezu jeder Tag bringt eine 
neue Aufgabe mit sich, die ge-

meistert werden will. Da gibt es 
zum Beispiel Rückfälle in Sucht-
verhalten, medizinische Notfälle. 
Da verletzt ein Bewohner sich 
selbst oder andere und der Not-
arzt muss gerufen werden. Da 

zieht jemand 
überhastet 
aus, obwohl er 
danach alleine 
dasteht, nicht 

mehr unterstützt wird. Manchmal 
hilft die beste Beratung nicht 
weiter. Letztlich liegt es immer 
am Bewohner, eine Verände-
rung zu wollen und dafür etwas 
zu tun. Dies auszuhalten fällt 
schwer. 

Meist gibt es keine 
einfachen Lösungen
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Das Immanuel-Grözinger-Haus 
ist ein Wohnheim für allein-
stehende Männer in sozialen 
Schwierigkeiten. Sie sind mit 
ihren meist problematischen 
Lebensverhältnissen überfor-
dert, beispielsweise bei akuter 
Wohnungslosigkeit , nach 
Haftentlassung oder im Falle 
unzureichender Wohnverhält-
nisse. Hier finden sie ein Zuhau-
se. Über 40 Mitarbeitende aus 
unterschiedlichen Berufsgrup-
pen unterstützen die Bewohner 
mit persönlicher Hilfe in allen 
Lebensbereichen. 

Weitere Informationen erhalten 
Sie gerne bei 
Armin Bubser
Immanuel-Grözinger-Haus
Böckinger Straße 5
70437 Stuttgart
Telefon 07 11. 84 87 04 - 14
Fax 07 11. 84 87 04 - 99
Armin.Bubser@eva-stuttgart .de

Armin Bubser

Auch unsere Bewohner benöti-
gen Gelassenheit . Meist gibt es 
keine einfachen Lösungen für 

ihre vielschichtigen Problemla-
gen. Die Hilfeprozesse benötigen 
Zeit . Sich das einzugestehen ist 
eine schwere Aufgabe. Humor, 
positive Worte und Gelassen-
heit helfen ihnen, damit besser 
umzugehen.

Ruhe und Gelassenheit: Die tut 
uns allen gut, ob den Männern, 
die im IGH leben oder uns  

Mitarbeitenden. Auch dann, 
wenn der Alltag wieder beson
ders turbulent und hektisch 
erscheint. Für mich bedeutet 
Gelassenheit auch, mir bewusst 
Zeit für mein Gegenüber zu 
nehmen. Das ist wichtig für  
das, was wir für unsere gemein-
same Arbeit unbedingt brau-
chen: Vertrauen.

 
Jan Brandt

(Sozialarbeiter im Immanuel-
Grözinger-Haus)

Humor, positive Worte 
und Gelassenheit
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Hanna Rau hat einmal 
Grafik-Design studiert. 
Lange her. Heute malt 
sie nur noch selten. 

„Aber es haben sich viele Bilder 
angesammelt“, sagt sie und 
lächelt mit den Augen. Über ihren 
Alltag berichtet die 60-Jährige: 
„Ich ziehe mich gern zurück.“ Das 
Bett gibt ihr Sicherheit, Geborgen-
heit und Schutz. Meistens. Manch-
mal setzen ihr aber selbst dort 
die Wahnvorstellungen zu, die sie 
immer wieder heimsuchen.  
 
Hanna Rau leidet unter Schizo-
phrenie und das schon seit jun-
gen Jahren. Ihr halbes Leben lang 
musste sie deshalb immer wieder 
stationär in der Psychiatrie  

*	 Name geänder t

Weniger Klinik-Aufenthalte durch die Hilfe 
der Ambulanten psychiatrischen Pflege „Mein   

Glaube
 hilft mir“

Wer psychisch erkrankt ist, lebt 
oft zurückgezogen. Die Pflege-
kräfte der Ambulanten psychia-
trischen Pflege sorgen dafür, 
dass die Menschen nicht in 
Einsamkeit ertrinken und 
nehmen wahr, wann eine 
akute Krise droht. Für Hanna 
Rau* und Wolfgang Schmidt, 
die unter einer psychischen 
Krankheit leiden, sind die 
Besuche der Mitarbeitenden 
dieses Dienstes ein Segen.  
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behandelt werden – jedes Jahr 
ein- bis zweimal. „Seit die Schwes-
tern zu mir kommen, ist das vorbei. 
Darüber bin ich so dankbar. Jetzt 
war ich schon neun Jahre lang 
nicht mehr in der Klinik“, erzählt 
die zierliche Frau mit den langen 
graumelierten Haaren. 

Die Schwestern, das sind die 
Fachkräfte der ambulanten  
psychiatrischen Pflege. Dieser 
Dienst der eva betreut der-
zeit 48 Menschen in Freiberg, 
Feuerbach und Weilimdorf. 
Auch an anderen Standorten 
in Stuttgart werden psychisch 
kranke Menschen von Kranken-
schwestern der eva oder der 
Caritas besucht. Manche täglich, 

„Auf die Schwestern kann ich 
mich verlassen“, sagt Hanna Rau. 

An vielen Tagen sind die Pflege-
kräfte der einzige Kontakt, den 
Hanna Rau hat. Aus dem Haus 
geht sie nicht gern. Selbst der 
Kirchgang ist der tiefgläubigen 
Frau oft nicht möglich. Aber sie 
kann mit den Fachkräften darü-
ber reden, welche Bibelstelle sie 
gerade bewegt und dann singen 
sie ein Kirchenlied zusammen. 
„Mein Glaube hilft mir sehr, 
meine Krankheit hinzunehmen. 
Ich bin froh, dass die Schwestern 
nicht versuchen, ihn mir aus 
dem Kopf zu jagen.“ 

Birgit Hofmann ist eine der 
Schwestern, die Hanna Rau seit 
neun Jahren begleitet . „Ich be-
wundere sie dafür, mit welcher 
Gelassenheit sie ihre Erkrankung 

manche nur einmal in der Wo-
che. Ein Besuch kann zwischen 
fünf Minuten und einer Stunde 
dauern – je nachdem, was 
gerade ansteht. So können die 
Männer und Frauen, deren Seele 
und Gesundheit angeschlagen 
ist , trotz ihrer Krankheit selbst-
ständig zu Hause leben. 

Für Hanna Rau sind die psychi-
atrisch ausgebildeten Kranken-
pflegekräfte, die drei Mal in der 
Woche nach ihr schauen, ein 
Segen. Sie fragen nach, ob sie 
ihre Medikamente eingenommen 
hat, gehen mit ihr zusammen 
spazieren oder begleiten sie beim 
Einkauf. Und vor allem haben die 
Fachkräfte ein offenes Ohr und 
einen geschulten Blick. Wenn sich 
eine akute Krise abzeichnet, kön-
nen sie reagieren. Mit Einfühlsam-
keit, Gesprächen und Angeboten. 

„Auf die Schwestern 
kann ich mich 
verlassen“
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erträgt. Und ich weiß, dass ihr 
Glaube nicht für ihre Wahnvor-
stellungen verantwortlich ist . Im 
Gegenteil: Er trägt sie“, sagt die 
Krankenschwester. 

Corona hat an dem zurückge-
zogenen Leben von Hanna Rau 
wenig geändert. Für Wolfgang 
Schmidt hatte das Virus dagegen 
dramatische Folgen. Nicht die 
Krankheit selbst hat ihn in eine 
schwere seelische Krise gestürzt, 
sondern die Angst davor. Nach 
seinem Aufenthalt in der Psy
chiatrie wegen Panikattacken 
und Todesangst wird er jetzt von 
der ambulanten psychiatrischen 
Pflege betreut. 

Der 64-Jährige fotografiert gern, 
schaut sich die Dinge ganz 
genau an und macht Makroauf-
nahmen von Pflanzen, „die man 

eigentlich nicht beachtet“. Am 
Anfang hat ihn eine Pflegekraft 
bei seinen Spaziergängen be-
gleitet . Seine Runden sind klein, 

eine Muskelschwäche macht 
ihm zu schaffen. „Jetzt schaffe 
ich es alleine ganz gut“, sagt 
er. Und ist froh, dass er seinen 
Ansprechpartnerinnen von der 
ambulanten Pflege berichten 
kann, wenn es einmal nicht so 
gut läuft und die Ängste über-
mächtig werden. „Besserung ist 
in Sicht“, sagt er, „aber ich brau-
che viel Geduld.“ Und die nötige 
Gelassenheit , auch schlechte 
Tage einmal hinzunehmen.

Dorothee Schöpfer

Mit der ambulanten psychiatri-
schen Pflege betreuen wir psy-
chisch erkrankte Menschen zu 
Hause – neben Freiberg auch 
in Möhringen und Sillenbuch. 
Durch das Angebot können 
psychiatrische Klinikaufenthalte 
vermieden oder erheblich ver-
kürzt werden. Die Lebensqua-
lität der psychisch erkrankten 
Menschen erhöht sich, weil sie 
selbstbestimmt in der eigenen 
Wohnung leben können. 

Mehr darüber er fahren Sie 
gerne bei
Birgit Hofmann
Psychiatrische Pflege Freiberg
Himmelsleiter 60
70437 Stuttgart
Telefon 07 11.8 49 49 10
Fax 07 11.84 94 91 22
birgit.hofmann@eva-stuttgart.de

Birgit Hofmann

„Jetzt schaffe ich es 
alleine ganz gut“
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Gut für Umwelt und Klima!

Was tun mit alten Gardinen, den „Stores“? Beim Familienzentrum in  
Weinstadt hat der Nähtreff eine Antwort. Die Frauen nähen daraus Beutel, 
die als Gemüsenetze ein nützliches Utensil beim Einkaufen sind. 
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Auflösung der vergangenen Ausgabe

Lösungswort: MAHLZEIT

    A  A  M  I   K 
 P L U S  M O U S S A K A 
  I L T I S  S W R  A R A
 I N K A  E M S  A  T A L
  G   U L  E H E B E T T
 Z U D E M  W  I L  R E E
  I R  S T E P P     
  N O T A  R E H     
 W E G  T A S S O     
   E R Z  T O P     

Vielmals verwendbar ersetzen sie Plastiktüten und 
tragen so zu Umweltschutz und Nachhaltigkeit bei. 
Wenn Sie das Lösungswort richtig und rechtzeitig 
einsenden, können Sie eines von drei Netze-Sets 
gewinnen. Als Dreingabe gibt es ein praktisches 
Accessoire für Ihre Corona-Ausstattung!

Sie können uns die Lösung des Rätsels bis  
zum 21. Juni 2021 schicken. Für Ihre Teilnahme  
liegt Schatten und Licht eine Postkarte bei.  

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Namen der drei 
Gewinnerinnen und Gewinner werden in der nächsten 
Ausgabe von Schatten und Licht veröffentlicht. 

Gewinner unseres Kreuzworträtsels in Heft 1/2021 
Wir haben 122 Einsendungen erhalten. Je ein Karten-Set 
aus dem Immanuel-Grözinger-Haus haben gewonnen: 
Sabine Eberspächer, Stuttgart  
Karin Maier, Gilching 
Petra Prasske, Stuttgart
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Kurz informiert

Prof. Walther Specht  
gestorben
Prof. Walther Specht ist am  
29. Januar im Alter von 82 Jahren 
verstorben. Er hat die Mobile 
Jugendarbeit mit gegründet, die 
heute von der Caritas Stuttgart, 
der eva sowie der evangelischen 
und katholischen Kirche getragen 
wird. Specht wurde 1967 als noch 
junger Sozialarbeiter von der eva 
gefragt, ob er bereit wäre, in dem 
neuen Stuttgarter Stadtteil Frei-
berg eine offene Form evangeli-
scher Jugendhilfe im Stadtteil zu 
beginnen. In der damaligen deut-
schen Jugendhilfepraxis war der 
Begriff Streetwork weitgehend 
unbekannt. Specht suchte nun 
auf den Straßen und Baustellen in 
Freiberg nach Jugendlichen, die 
in der Öffentlichkeit als „auffällig“, 
„gefährlich“ oder „gefährdet“ 
bezeichnet wurden. Sein Ziel war, 
„Gefallene wieder aufzurichten 
und andere vor dem Fallen zu 
bewahren.“ Diesen Ansatz hat er 
später auch national und interna-
tional verbreitet.

Mundartpfarrer 
Rudolf Paul gestorben
Dass er die Bibel ins Schwäbi-
sche übersetzt hat, wissen viele. 
Dass er jungen Wohnungslosen 
verbunden war, durfte die eva 
seit den neunziger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts immer 
wieder erfahren. Pfarrer i.R. Rudolf 
Paul ist jetzt im Alter von 87 Jah-
ren verstorben. Viele Jahre lang 
hat er mit den Kollekten seiner 
Mundartgottesdienste die Arbeit 
der eva für Jugendliche auf der 
Straße unterstützt; dabei sind 

rund 50.000 Euro zusammenge-
kommen. Mit seinem publizisti-
schen Hauptwerk, der „Bibel für 
Schwoba“, habe Rudolf Paul als 
„schwäbischer Luther“ eine Kultur-
leistung erster Ordnung erbracht, 
sagte der damalige Kultusmi-
nister Andreas Stoch 2013, als 
Rudolf Paul die Staufermedaille 

des Landes Baden-Württemberg 
verliehen wurde. Sabine Henniger, 
als eva-Abteilungsleiterin für jun-
ge Menschen in Wohnungsnot 
zuständig, sagt: „Pfarrer Paul hat in 
seinen Gottesdiensten regelmä-
ßig auf die Situation junger Men-
schen auf der Straße hingewiesen 
und um Spenden gebeten. Sein 
Herz für diese Jugendlichen und 
die wertvollen Gespräche mit ihm 
werden wir nicht vergessen.“

Hilfe bei Impfterminen 
Überall in Stuttgart kümmern 
sich Familienangehörige, Freun-
de und Nachbarn darum, dass 
möglichst viele Stuttgarterinnen 
und Stuttgarter schnell gegen 
Corona geimpft werden können. 
Doch was tun Seniorinnen und 
Senioren, die zu Hause leben und 
niemand haben, der sie dabei 
unterstützt, einen Termin zu erhal-
ten? Eine gemeinsame Initiative 
von Bürgerstiftung Stuttgart, Rotary 
Coronahilfe und eva hat ihnen ab 
März dabei geholfen. Die Ambu-
lanten Hilfen für ältere Menschen 
der eva haben die ehrenamtlich 
Engagierten geschult. Sie haben 
ältere Menschen auf das Ange-
bot hingewiesen und bei Bedarf 
Begleitung über das Projekt PORTA 
organisiert. 
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Neues Wohnprojekt für  
Frauen mit Fluchterfahrung
Sie haben in Nigeria und Kame-
run schwere Gewalt an Körper 
und Seele erlebt. Zwar haben 
sie die Flucht nach Deutschland 
geschafft, doch sie sind noch in 
Ängsten gefangen. Seit Dezem-
ber 2020 leben vier besonders 
schutzbedürftige alleinerziehen-
de Frauen mit ihren Kindern in 
zwei Wohngemeinschaften, die 
die eva neu gegründet hat. 
Im „Wohnprojekt Wichernhaus“ 
werden sie von einer Pädagogin 
sowie ehrenamtlich tätigen Frau-
en des Vereins Suza unterstützt. 

Ziel ist, dass die Frauen nach zwei 
Jahren selbstständig wohnen, 
ihren Alltag eigenständig bewäl-
tigen und eine Arbeit gefunden 
haben. Die sechs Kinder sollen 
dann in Kitas und Schulen gehen 
und sich dort eingelebt haben. 
Das Projekt wird von der Vector 
Stiftung gefördert.

Gemeindepsychiatrisches  
Zentrum umgezogen
Es war gemütlich und hatte viel 
Charme, das alte Gemeindepsy
chiatrische Zentrum (GpZ) in 
Birkach. Doch nach 18 Jahren ist 

es fast aus den Nähten geplatzt –  
ganz besonders in Pandemie-
Zeiten, in denen Abstand eine 
der wichtigsten Regeln ist. In den 
neuen Räumen in Sillenbuch gibt 
es mit 720 Quadratmetern mehr 
als doppelt so viel Platz. „Das ist 
wichtig, denn unsere 33 Mitarbei-
tenden unterstützen fast doppelt 
so viele Klientinnen und Klienten 
wie 2003“, berichtet Joachim 
Schittenhelm, der zuständige 
eva-Bereichsleiter. „Inzwischen 
kommen 530 Frauen und Männer 
pro Jahr hierher oder wir besu-
chen sie zu Hause.“ Die neuen 
Räume sind mit dem Aufzug 
barrierefrei erreichbar. Die bisheri-
gen Besucherinnen und Besucher 
waren begeistert: „Total hell, 
lichtdurchflutet, architektonisch 
großzügig mit super Ausblick ins 
weite Land und Einblicken in die 
unmittelbare Umgebung“, hat 

eine Klientin erklärt. Die weite 
Aussicht auf den Fernsehturm, die 
Grabkapelle und die Schwäbische 
Alb taucht in fast allen Rückmel-
dungen auf. Ein italienischspra-
chiger Besucher hat es auf den 
Punkt gebracht: Das neue GpZ sei 
„una merviglia“, ein Schmuckstück.

Online-Talk Telefonseelsorge 
„Zuhören ist die stille Super-
macht der Kommunikation“, sagt 
Prof. Bernhard Pörksen (Foto). 
„Es ist wahnsinnig schwer und 
ungeheuer folgenreich.“ Aber 
was heißt eigentlich Zuhören? 
Und was genau ist das Wert-
volle daran? Über die Kunst des 
Zuhörens haben der renommierte 
Tübinger Medienwissenschaftler 
und der bekannte ehemalige 
SWR-Moderator Stefan Siller beim 
Talk der evangelischen Telefon-
seelsorge Stuttgart gesprochen. 

Eine Aufnahme der jährlichen 
Benefizveranstaltung, die diesmal 
als Live-Stream stattgefunden hat, 
steht unter www.telefonseelsor-
ge-stuttgart.de.
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FREUNDE UND FÖRDERER

Junge Menschen unterstützen Gleichaltrige  
in Wohnungsnot
Konfirmandinnen und Konfirmanden aus rund 
dreißig Gemeinden haben 2020 für das Spen-
denprojekt der eva eine Konfirmandengabe 
geschickt . Jugendliche aus ihrer Altersgruppe, die 
ohne den Rückhalt einer Familie zurechtkommen 
müssen, finden Hilfe in den Anlauf-
stellen, Wohngruppen und Heimen 
der eva. Hier setzen wir alles daran, 
damit sie wieder Sicherheit erleben 
und Vertrauen ent
wickeln können. In 
dieser schwierigen 
Phase unterstützen 
wir sie bei allem, was 
sie nötig haben. Ju-
gendliche für Jugend-
liche: über die Gaben 
der Konfirmandinnen 
und Konfirmanden 
freuen wir uns sehr!

Opfer von Konfirmations-Festgottesdiensten
Aus vielen Gemeinden haben uns in diesem 
Jahr – trotz aller Einschränkungen – Opfer von 
Konfirmationsgottesdiensten erreicht. Wir danken 

herzlich allen Pfarrerinnen 
und Pfarrern sowie den 
Verantwortlichen im Kir-
chengemeinderat, die das 
Thema „Hilfen für junge 
Wohnungslose“ als Opfer-
zweck eingesetzt haben. 
Es ist nicht nur eine 
wichtige Geste, an einem 
solchen Festtag den Blick 

auch auf diese jungen Menschen zu lenken. 
Die Spenden der Festgemeinden helfen uns, 
betroffene Kinder und Jugendliche auf ihrem 
Weg in eine bessere Zukunft zu begleiten.

Gott segne Gebende und Gaben!

Konfirmandinnen und Konfirmanden lassen sich nicht lange bitten

Herzlichen Dank für Ihre  
und eure Hilfe!

Ihr Kontakt zum Spendenprojekt zur Konfirmation
Evangelische Gesellschaft 
Ingrid Nicklaus 
Büchsenstr. 34/36
70174 Stuttgart 
Tel. 07 11.20 54-3 68 
ingrid.nicklaus@eva-stuttgart .de

Bitte helft mit, dass Straßenkinder den Weg in 
eine positive Zukunft finden!

         zur Konfi rmation 2020

Liebe Konfi rmandinnen und Konfi rmanden,

in diesem Jahr bereitet Ihr Euch auf die Konfi rmation vor. In der Kirchengemeinde 
geltet Ihr dann schon als „volljährig“. Bis das in allen anderen Lebensbereichen 
so ist, dauert es noch ein paar Jahre.  Ihr werdet in dieser Zeit noch Vieles lernen 
und ausprobieren, Ich wünsche Euch, dass Ihr dabei Menschen um euch habt, die 
Euch fördern und stärken und mit Liebe begleiten.  

Heute bitte ich Euch um Unterstützung für junge Menschen in Eurem Alter, die  
bisher zu wenig liebende Fürsorge bekommen haben. Ich meine hier Jungen und 
Mädchen, die statt Zuwendung Schläge und Missbrauch erlebt haben. Sie sind 
hinausgeworfen worden von denen, die für sie verantwortlich sind und sie 
behüten sollten oder sind verzweifelt aus ihrem Zuhause gefl ohen. Sie haben sich 
auf der Straße durchgeschlagen, ohne sichere Wohnung oder ganz ohne Dach 
über dem Kopf. Sie alle brauchen unsere Hilfe!  

Jedes Jahr kommen über 700 dieser „Straßenkinder“, wie wir sie nennen, in 
unseren Einrichtungen bei der „eva“ an. Wir versorgen sie mit dem Nötigsten 
für ihre aktuelle Lage, bieten Sicherheit, Schutz und eine Unterkunft. Viele sind 
psychisch sehr belastet. Sie brauchen unsere besondere Fürsorge. Wir stehen auf 
ihrer Seite und sind für sie da. Bei uns fi nden sie Menschen, die so verlässlich 
sind, dass sie wieder Vertrauen fassen können.

Kein junger Mensch landet ohne Grund auf der Straße. Und jedem wollen wir 
die Hilfe geben, die er oder sie braucht. Ohne Vorbedingungen. 
Helft auch Ihr mit? Ein jedes dieser Mädchen und Jungen ist es wert!

Ich wünsche Euch ein gutes Konfi rmandenjahr und schon jetzt einen 
gesegneten Festtag.

Pfarrer Klaus Käpplinger
Vorstandsvorsitzender

PS:  Straßenkinder brauchen Hilfe bei äußerer und innerer Not! Lasst uns 
gemeinsam dafür sorgen, dass ihr Weg in eine bessere Zukunft gelingt!

Über 700 Kinder und Jugendliche suchen jährlich 
Hilfe bei der eva.

Gewalt, Vernachlässigung, Missbrauch… 
Die Erlebnisse haben viele seelisch krank 
gemacht. Sie brauchen wirksame Hilfe. 
Spezielle Therapieangebote für die Jugendlichen 
müssen wir über Spenden finanzieren. 
Sie sollen einmal froh und selbstbewusst in die 
Zukunft blicken können. 

Wenn die Familie fehlt,
mangelt es an Vielem. 
Hier sind wir gefordert. 

Wir helfen auch mit 
Brot und Nudeln, mit einem 
sauberen T-Shirt, Duschgel, 

Fotos für Bewerbungen 
oder Fahrkarten. Mit unserem

Notfallfonds aus Spendenmitteln
können wir helfen, wo es gerade Not tut.

Eure Konfirmandengabe ist eine 
wertvolle Hilfe.  DANKE!

Pfarrer Klaus Käpplinger

„Es ist enorm wichtig, dass die Kinder 
und Jugendlichen schnell Hilfe 
bekommen. Wir sind deshalb auch 
als Streetworker draußen unterwegs. 
Wir stehen auf ihrer Seite.
Darauf können sie sich verlassen.“
Oliver Schwarz, Sozialarbeiter 

„Sie haben keine sichere Bleibe 
mehr, sie wissen nicht mehr weiter… 
Ohne Rückzugsmöglichkeit auf die 
Familie sind sie völlig auf 
sich alleine gestellt.“ 
Sonja Hagenmayer, 
Sozialarbeiterin

Bitte helft mit, dass Straßenkinder den Weg in 

eine positive Zukunft finden!
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Zwei Minuten Hoffnung wählen: 
Die Telefonbotschaft der eva 
unter 07 11 . 292 333 wechselt täglich.

Ein neuer Tag ist  
wie ein weißes Hemd

Es gibt viele Dinge, die wir gerne vermeiden 
würden. Dinge, von denen wir wissen, dass sie 
uns einen Tag vermiesen können, dass sie uns 
unzufrieden machen. Es ist einfach so: Ein Tag 
kann blütenweiß beginnen, doch so endet er 
nicht – wie bei einem weißen Hemd, das ich 
morgens anziehe. Wenn ich es schaffe, mich 
nicht mit der leckeren Tomatensoße meiner 
Spaghetti zu bekleckern, brauche ich mir 
abends nur den Kragen anzuschauen. So ist 
das Leben – wir kommen nicht sauber durch. 
Wohl dem, der da realistisch ist .

Als Christ vertraue ich darauf, dass Gott mir 
hilft . Dass sein guter Geist mir die Ruhe gibt, 
die ich in einer brenzligen Situation brauche. 
Dass ich die richtigen Worte finde, wenn an-
dere sich im Ton vergreifen. Als Christ weiß ich 
aber auch darum, dass Gott mich nicht fallen 
lässt, wenn ich gehässig war, statt liebevoll zu 
sein. Oder wenn ich gleichgültig war gegen-
über meinem Nächsten statt achtsam und 
aufmerksam. Gott ist nicht der, der kleine Sün-
den sofort bestraft . Nein, er ist barmherzig und 
freundlich. Seien wir doch ebenso barmherzig 
mit anderen und mit uns selbst.

Pfarrer Dr. Joachim Rückle
(Geschäftsführer Diakonieverband Reutlingen)
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